und ſchweigen und herankommen laſſen. 
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Nummer 287 


In freier Stunde 
Robinſon kehrt heim 


Ein Roman jwiſchen Geſtern und Morgen von Hans Beyd 


(7. Fortſetzung) Machdruck verboten) 


Was tun? Helfen?? Nein, warten! 


Wir müſſen den Mann wieder an Kamerad⸗ 


* 55 aſt mich verſtanden? Und darum 
fer e r ee den da du Tim. „Hat's den verſchluckt?“ 


ſag ich dir gleich noch was: quaſſel nicht immer albernes 


Zeugs, ſondern red nur das Wichtige! Hier is das nich 


ſo, als wenn du zu Haus mit den Deerns rumfalberit: 
die können gar nich genug dummen Schnickſchnacks zu 
hören kriegen. Für den da droben aber iſt jedes Wort, 


1 was wir ſagen, wie eine Handgranate, die von drüben 


aus dem Graben kommt: da wird er aus der Deckung 
fo bald nicht herausgehen! Haſt mich verſtanden, du 
Undiert??“ 5 
D das ſoll ich wohl verſtehen; du redſt ja wie ein 
Paſtor!“ ſagt Tim betreten. Noch nie hat er eine ſo 
lange Rede von Folkert zu hören bekommen.“ Jetzt iſt 
der alſo auch ſchon feierlich geworden. — tieffinnig, 
hinterſinnig. Ach, verrückt, verrückt! Wenn das ſo 
weitergeht —!? 5 
Inzwiſchen ſind fie merklich höher gekommen. Das 
Bachtal hat ſich gegabelt: rechts und links vom ragen⸗ 
den Felsklotz des „Apoſtels“ ziehen fi enge ° 
tälchen zu den Berghängen hinauf. Die Männer ſind 
dein Tinten Tälchen gefolgt; fie überſchreiten den flachen 
Bach, fie ſtreben zum grünen Wieſenſattel empor, der 


des Apoſtels nach Süden hinüberſchwingt, 
en 25 letzt — ganz greifbar die Schafe auf 


der hohen Alm gehen: zehn Stück mögen es ſein. — 


richtige Friesländer, wie fie daheim auf den Halligen 


weiden. 


oben unterm grünen Sattel liegt es und duckt ſich in 
den Windſchutz eines breiten Felsriegels, der ſtark über⸗ 
hängend ihm als Rückwand dient. Tür und Fenſter 
gehen nach Oſten hinaus, mit dem Blick auf die Queſt⸗ 
Bucht, auf die Morgenſonne. Im Zickzack führt der 
Pfad durch niedriges Gebüſch und graſige Hänge hinauf. 

Puſtend kommen die Freunde endlich oben an; fie 


über fie hin! = 


Berge 


Peitſche und ruft drohend: 


Nun taucht auch das Steinhaus des Robinſon auf: 
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mögen dreihundert Meter geſtiegen ſein. — Hier iſt 


gleich eine andere Luft: nicht ſo feuchtwarm wie unten 


am Strand; frifiher, freier, leichter atmet es ſich auf 
der Höhe. Folkert wendet ſich zurück und ſteht ergriffen: 


überm grünen. Ausſchnitt des Tals. überm weißen 


Streifen des Strandes, rechts und links begrenzt von 


den harten ſchrofigen Bergſtürzen, ſteigt die hellgraäne, 


die fern verblauende See machtvoll zur großen Höhe 
des Himmelsrandes auf, und Sonnenſilber glitzert weit 


Folkert hat das Meer noch nie von einem er⸗ 
habenen Standpunkt aus erblickt; nun reißt ihn das 
göttliche Bild zu ſchweigender Bewunderung hin. 

„Wo iſt denn unſer Skudd 4“ geblieben?“ fragt 


„Hinter dem rechten Berghang: 
denken! Oder haſt du vielleicht vom Schiff aus das 


Haus hier geſehen??“ Folkerten wird plötzlich bewußt, 


daß er die Norweger ſchon ganz vergeſſen gehabt hat, 


und dieſe ſeine Undankbarkeit wurmt ihn. 


Zögernd gehen ſie die letzten Schritte zum Haus 
hinauf. Wülfing erwartet fie vor der Tür; ſein Glitzer⸗ 


blick herrſcht die beiden gebieteriſch an. — Ein feſtes, 
re Haus, gewiß! Zwar nur niedrig, nur mit Wells 
blech und Grasſoden gedeckt, aber aus Felsſtücken auf⸗ 


ebaut, ſauber gefugt und ſogar vermörtelt! Ein Glas⸗ 
enſter, wohl fertig mitgebracht, eine gebeizte Bretter⸗ 


tilt, eine Dachrinne mit einem Faß darunter, eine Bank 


neben der Tür, und hinter der Bank ein großes Schaf⸗ 


fell breit an die Hauswand genagelt — — alles recht 


ande geh unte Wülfing ei 5 

etzt könnte ng eigentlich etwas jagen, denkt 
Tim. I gehört ih doch wohl fo! - i a 
Der Wilde aber greift nach einer ledernen Peitſche, 


die außen am Türſtock hängt, und führt mit ihr drei 


ewaltige Schläge gegen das Schaffell, die in der dicken 
olle dumpf erſticken. Dann reicht er Folkert die 


„Wer dieſes Hauſes 
Schwelle beſchreitet: 
Rache ſchwör er dem Ramme r“ 
Unraſt jage 
Unholde Geiſter, 
Die meiner Thule 
Blüte gebrochen! i 
Schwört!!“ 5 
Folktert beugt ſich ſtumm: er führt drei wuchtige 
Schläge gegen das Fell und reichte die Peitſche an Tim 


kannſt dir doch 


des Apoſtels hinausſchaut. 


Der zögert. Was ſoll das nun wieder??? 
Schwört!!“ ruft der Fürchterliche. Er 
Hier ſchwört man mit Schlägen, denkt Tim, und 

ihm wird kalt. Folgſam ſchwingt er die Peitſche nach 


dem Vorbild der andern; der Hausherr nimmt ſie ihm 


flammenden Blicks aus 
an die Tür. >. . 
Dann überſchreiten ſie die Schwelle. 
Ein niedriges, aber geräumiges Gemach, mit 
wenigen Blicken zu überſchauen: einige Schaffelle auf 
dem harten Lehmboden; die Wände lehmverputzt, mit 
bunten Decken beſpannt; an der Rückwand rußig ein 
ſteinerner Kamin mit Hängekeſſel darüber; unter der 
Decke ein blecherner Rauchfang. Links hinten in der 
Ecke der feſtgerammte Tiſch mit einer Wandbank da⸗ 
hinter; darüber ein Bord mit Büchern, eine Laute, drei 
Bilder unter Glas. Vorne links unterm Fenſter zwei 
Klappkiſten, mit Lammfellen bedeckt; an der Kamin⸗ 
wand ſchließlich Kochgeſchirre, Küchengeräte, ſäuberlich 
aufgehängt. Rechts neben dem Kamin ein großer 
Strohſack, mit gefalteten Wolldecken darauf. Zwei 


der Hand und hängt ſie wieder 


Feldſtühlchen. Dies und das: lauter nötigſter Haus⸗ 
rat, alles in Ordnung, alles ſchon recht ſchäbig ge⸗ 
worden — N a 


So alſo hauſt der Robinfon. 
„Seid uns willkommen und nehmt Platz an unſerm 
Herd!“ ſtößt der Hausherr hervor; er zeigt dabei auf 


die beiden Kiſten mit den Lammfellen. ra 
Folkert hockt ſich auf die Kiſte; Tim aber iſt noch 


nicht ſo weit. Es befindet ſich nämlich noch ein zweiter, 
kleinerer Wohnraum hierneben auf der rechten Seite, 
mit einem Fenſterchen. das auf den rieſigen Felsklotz 
Eine ſchmale Oeffnung 
ohne Tür führt vom Hauptraum dort hinein; Tim hat 
beim Eintritt ſofort hinübergeſpäht und darin ein 
Frauenkleid hängen ſehen — ein Beiderwandkleid aus 
dunklem Miederſtoff und leuchtend bunt geſtreiftem 
Rod, in jenen römiſchen Farbtönungen gemujtert, wie 


trugen. ; A 9 eh 
Nicht als ob Tim ſich etwa auf derlei Beſonder⸗ 
heiten eines Frauenkleides verſtünde, b nein! Aber 
das Kleid als ſolches hat feine Neugier geweckt. Und 
außerdem will er das Näumchen befichtigen; dazu iſt er 
doch hier, und es gehört dazu, nicht wahr? 125 
Ehe Tim jedoch die ſchmale Türöffnung erreicht 
hat, iſt der Hausherr in einem einzigen wilden Satz 
an ihm vorbeigeſprungen, hat den Neugierigen mit 
einem Stoß ſeiner Eiſenſchulter an die Wand geſchleu⸗ 
dert und ſtellt ſich nun in den Durchgang. — breit⸗ 


geſtemmt: ſo ſteht er wie ein ruſſiſcher Kruzifixus und 
ruft drohend: e ; 

„Wehe jedem, der meiner Frau Gemach betritt!!“ 

Folkerts Herz quillt heiß empor. Sie lebt alſo 
ap denkt er. Sie iſt wahnſinnig oder hoffnungslos 
rank —! 

Gelaſſen löſt ſich der Hausherr aus dem Durchgang 
und patſcht auf den nackten Sohlen zur Wandbank; 
dort läßt er ſich wortlos nieder. 

Tim humpelt zu ſeiner Sitzkiſte. „Gemütlich habt 
ihr's hier!“ meint er und äugelt angeregt herum. Einer 
muß ſchließlich was ſagen. 5 

Der Wilde ſchweigt und glüht. 

Auch Folkert ſitzt ſtumm. Was wird das bloß wer⸗ 
den, um Himmels willen, denkt er. — Tim findet 
Zigaretten in der Taſche: „Rauchſt du, Wülfing?“ Er 
reicht das Schächtelchen hinüber; doch das Geſtrüpp 
ſchaut nicht einmal hin auf die Genüſſe, die das alte 
Europa ihm entgegenreckt. 


Nun ſchweigen ſie alle drei. Nur das ſelbſtgenüg⸗ 
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fie nach dem Krieg die Wandervogelmädchen gerne 


beinig, die Fäuſte oben in die Winkel des Türrahmens 


ſame Ticken von Tims Armbanduhr wiſpert durch den 
Raum. und das Gerauſche der Brandung zerrt dumpf 
an der Stille. 3 8 5 
Ueber Mülfings weißblondem Haarſchopf hängt an 
der Wand ein Bild; bei ihm ſucht Folkerts Blick Zu⸗ 
flucht: ein abendlicher See, über den ein breites Boot 
leitet, ein Fährboot wohl; denn es hat ein Nudel 
chafe an Bord. Einige Tiere laſſen die müden Köpfe 
aufs Waſſer niederhängen; der Schäfer rudert. Vorn 
im Boot drückt die Mutter ihr Kindchen an die Bruſt. — 
Seltſame Bügel find über das Boot geſpannt, wie über 
Zigeunerwagen. Fern hinterm flachen Seeufer geht 
ſtrahlend die Sonne unter. he 

Welch ein Friede atmet aus dem Bild! So geht 
die Sonne auch daheim zuweilen unter, über den 
Halligen — 

Endlich öffnet der Wilde den umbuſchten Mund: 
„Da uns des Hauſes Herrin das Mahl nicht rüſten 
kann, ſo müſſen wir es ſelber beſorgen. Folget mir!“ 

Beim Hinausgehen wirft Tim raſch einige Blicke 
in das verbotene Gemach; außer dem Kleid erſpäht er 
einen Spiegel an der Wand, ein Nähkörbchen auf einem 
Brett. ein wollenes Kindermützchen an einem Nagel, 
und auf einem Klappſtuhl ein Bündel weißer Wäſche. 
Wenn man doch nur in den inneren Winkel, links vom ) 
Eingang, hineinſchauen könnte —! b 

Der Keller iſt ſeitlich neben dem Haus, halb unter 
der Erde, in eine Höhlung am Felſen eingebaut. Der 
Ledermenſch öffnet eine Luke ſteigt hinunter und reicht 
heraus: einen Krug mit Schafmilch, einen Korb Kar⸗ 
toffeln, ein großes Stück geräucherten Fleiſches, einen 
Napf mit weißem Fett. Hoffentlich kein Robbentran, 
denkt Tim und ſchnüffelt mißtrauiſch in den Napf 
hinein; doch es riecht gut nach gebutterter Schaſſahne. — 
Zum Ueberfluß gibt der Keller noch einige gewaltige 
Eier ans Tageslicht; grünliche Eier mit braunen Flecken, 
von Pinguinen, ſtellt Folkert feſt. 5 

Verhungern kann man hier jedenfalls nicht. 


kommt einen Eimer in die Hand gedrückt und wird zur 


nahen Quelle geſchickt. Während er draußen ift, ſagt @ 


Folkert: „Er ſchwätzt gern, der gute Tim. Trag's ihm | 
nicht nach, Harro!“ 


„Harro, mein Harro — wie lange iſt das her 55 a 
lagt der Inſelmenſch verſonnen. „Und gar, daß einer 


ſchwätzte, — noch viel länger! Woher nur weiß ich 
noch, was ſchwätzen heißt?? Wenn ich dies Wort nicht 
hin und wieder ſände in meinen Büchern. hätt ichs 


lang vergeſſen! Da Lei’ ich auch vom Brontoſaurus; 
It's mit dem 9 


wohl, den niemals ich gekannt. 
Schwätzen — viel anders mir gegangen??“ 

Verſe, immer Verſe, denkt Folkert. Und doch, 
diesmal ſprechen die Verſe zu ihm, von Angeſicht zu 
Angeſicht: es ſteckt jo etwas wie Antwort in ihnen, 
— endlich eine Antwort! f 

Tim kommt mit dem Waſſer und macht ſich ans 
Kartoffelſchälen: „Genau wie bei den Küchenbullen 
anno 141. — Uebr gens prima Knollen bauſt du hier, 
Wülfing! Ich will nicht jagen, daß du die dickſten 
Rertoifehr halt; denn das wär'ne Beleidigung, 
nich'. — ?“ AERO 

Der Robinſon wirft trockenes Holz auf die Glut 
und ſäuſelt mit dem Blasbalg eine helle Flamme aus 
der Aſche empor. Der hochbeinige Roſt wird übers 
Feuer gerückt; die große Pfanne wird draufgeſtellt und 
mit knallendem Fett gefüllt. Die rohen Kartoffeln, zu 
Stäbchen zerſchnitten, praſſeln ins Fett; ſobald ſie 
braun geröſtet ſind, werden drei von den großen Eiern 
darüber geklackt, und das ziſchende Gemengſel wird 
verrührt; dann wird das Stück Rauchfleiſch hinein⸗ 


geſchnipſelt. (Fortſetzung folgt) 


Sie ſchleppen die Lebensmittel ins Haus; Tim be- ie 


u ͤ—ñ— 


Lat sade er 
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f ritt für Schritt ſtieg Lutz das Treppenhaus des Pfand⸗ 
Bates hinunter. Die and in der Nocktaſche ließ aus Ger 
wohnheit die paar Silberftüde durch die Finger laufen. Wider 

eitende Gefühle bekämpften ſich augenblicklich in Lutzens Bruſt. 

rau Klumke wartete daheim auf ihr Mietgeld, fein ga 
inurrte unmißverſtändlich die alte Melodie. Nur einmal wieder 
ein ordentliches Mittageſſen . Ein Glück, daß es einen Sonn⸗ 
Jab und eine SA 227 bende aD —. ſich einmal in der Woche 
ſatt eſſen. Leider war heute erſt Dienstag... s 
Mfelnudend lenkte Lu feine Schrille im. Ein Dach über 
— Kopf war 1 w age als Fleiſch und Gemüſe. Die 
el langten für Brot und Tee. 

Lutz ſtand im ſiebenten Semeſter der Medizin. Das Phyſi⸗ 
kum hatte er geſchafft. Immerhin . man konnte ſich aus⸗ 
rechnen, wie lange der Zauber noch dauerte, bis man auf eigenen 
5 Faber ſtand Am liebſten möchte Lutz den es Krempel in 

ie Ecke werfen. Wozu war ſchließlich der Arbeitsdienſt Abe 
worden und all die anderen Lager und Schulen? F da 
wußte man nicht, wohin mit den Jungen, aber heute. War 
rum dies ewige Warten und Ochſen, die Mahnun 5 des unge⸗ 


lo hebt, Und er lacht natur- 
„Ihr ſucht wohl 


wenn er die beiden 
mich ſchon nicht wi 
on lange nicht, meint der dum 
ft er ihnen noch ſpöttiſch nach, a 


n 
mal nach links, 
beide. das bi 


weiter. Er freut ſich erſt einmal, 
er mit dem Kopf zu Lutz. — 2 
a Br 
ne Backen. e dt 
und merkt es nicht. Nur Monikas Augen find eine Ser 
ang an Lutz hängen geblieben. Dann geht alles an die 


„ meint Lutz und ü 
Rot kommt dabei auf 


Lutz wurde Bauer wie 
Fuhre geladen. Die Sonne 
gt die Brotzeit. Für alle 


j Vi Wochen 
Soden ua Hein. A 
hoch, es it 
rot. Alle legen ſich 


ger Ob er ſich deshalb das Geld vom Munde abgefpart { geht 


das eine gange Dankb 


verſtehen. Lutz hatte praktiſch rechnen ge Er wußte, daß 
verdiente. Nie konnte es Se einer eigenen 
2 a 


F Be Veldmmertes belli "Een her — al 


geiſtert, 
Maschine auf Mt wurde : 2 ; i 
5 1 Teil hatte den Zauber jatt. Mochte der 
Vater wettern. Bloß keinen Tag länger auf ſeinem Geldbeutel 
liegen! Ku — 2 ſagte Lutz Frau Klumke Ade und ging in 
dien ? i f 


den Arbeits 


nianft wird Lutz geweckt. Die Dede iſt rim w ; 
Lutz vel 15 die ro. ſpringt von ſeinem elt ber: 
unter und ſteht mitten drin. . 8 

Eins VVV 
aus. . die Fahne ſteigt. Hell leuchten Augen. Mit ge⸗ 
ſchultertem Spaten geht's zum Lager hinaus. Mit Geſang 
und ſeſtem Tritt. Lutz mitten drin. Bis zum Mittag karrt er 
Erde und Schlamm, drückt mit an der Lore, ſchaufelt und gräbt, 
daß — die Rippen krachen 5 
; it Geſang und eine . ſchneller gehts ins Lager 

zurück. Mit Hurra und Gebrüll in die Küche Lutz immer 

mitten drin. Hei, wie das ſchmeckt, wie im Leben nicht. Der 
Sport und der weltanſchauliche Unterricht am Nachmittag machen 
Lutz keine Mühe, das kennt er vom S A⸗Dienſt her. 

Wochen vergehen. Es iſt Erntezeit. Die älteren Kame⸗ 
raden gehen als Helfer zu den Bauern. Lutz und Jochem, ſein 
Kamerad, ſtampfen über den Ackerrain. k 

in, der Großknecht, ſteht breitſpurig in der Stalltür. 
Grinſt die beiden Burſchen nicht gerade einladend an. Hein 
at ſeine Mucken. Schon fünfzehn ur beim Rathofbauern, 
105 er fremde Mannsleut nicht gern auf dem Hof. Wegen Moni, 

Tochter vom Herrn. 

Allerdiug⸗ 1 d noch ein Haken. Nämlich Moni, die will 
nicht Warum, weiß eigentlich kein Menſch. Nicht einmal ſie 
felber. Sie mag den Hein ganz einfach nicht. Daran muß der 


Bald kommt dabei eine luſtige 
zwiſchen 1 700 und Luß. F 
Berühren durch Zufall 
mis, fo überfliegt eine helle Röte 


223 Sie wa nicht me 
gehen e Be A 


ihre braunen Ge⸗ 
aufzufehen. Den ganzen Tag 


end einer Klinik e 


Mont wirft einen woll 


Noch ganz außer Atem, 
Als Lutz ſich erhebt, ſtreckt 


Dam nn m an un nn min in 


nicht ut, Luz IR afles, was bein zu ſagen hat. Und 
d Ri Es heißt: du onnen, und e verſpielt. 
c 
„Pie Ernte if vorbel, Lut und Jochem lehren ins L 
ya Lutz Aal noch Keine gelt nn — er allen Ade. 
nd ſchließlich kommt die Hochzeit mit Moni. Das ganze 
Lager feiert mit. Die Kameraden ſtehen mit gekreuztem Spaten 


palier. 
Sũchertiſch 


Schneller Fuß und Pfeilmädchen. Von Fritz Steuben. 
128 S. 8% mit vielen Textbildern und einer vielſeitigen Ein⸗ 
ſchalttafel. In Halbleinen RM 2.80. Franckh 'ſche Vers 
lagshandlung, Stuttgart. 


Fritz Steuben, allen 8 bekannt durch die Reihe ſeiner 
Indianerbu ch er vom Fliegenden Pfeil bis zum Strahlen⸗ 
den Stern, hat ein neues Buch geſchrieben. Dieſes Buch aber iſt 
anders als ſeine bisherigen. Ein Indianerdorf iſt auch diesmal 
der Schauplatz der Geſchichte. Hier kurz die Fabel: 

Jaſper und Lene, zwölfjährige Zwillinge, Kinder deutscher 
Anſicler taten. in die Ganzen der Indianer. Wie es 
ihnen dabei geht, das alles — dieſer ſtrahlendſte, lebendigſte 
aller Steuben⸗Bände: Eine Lausbubenbande im Indianerdorf, 
bereit zu allen Streichen zu tollen Spielen und fanatiſch durch⸗ 
geführten, ganz ſportlich anmutenden Wettkämpfen, gerät in 
eine kragiſche Verſtridung. und was erſt Spiel und Spaß war, 
bewährt ſich als echte Freundſchaft in einem ſchweren Schickſal. 
Eine Geſchichte aus der Zeit, als Tecumſeh zwölf Jahre alt 
11 f 


Das hat es noch nicht e Indianer 
die Helden Zwölfjährige find! Daß Fritz Steuben es wagen kann, 
eine ſolche Geſchich 
ndianer kennt. Und unſere Jungen 
den ſich gerade an dieſem Buch begeiſtern. ; 
Das Buch erſcheint in der neuen Reihe von Frauckh's 
billigen Jugendb i 5 ö NER ER g 
Ein glücklicher Griff ius n er iſt die Weihnachts⸗ 
gabe, die der Dichter und Maler 
jungen Welt darbietet. Zwei ganz reizend ausgeſtattete Märchen⸗ 
bücher — geſchildert und bebildert von ihm — find ſoeben im 
Verlag von Belhagen & Klaſing in Bielefeld. und Leip⸗ 
ig erſchienen: „Zaubrer, Zwerge, 
Waſſer⸗Wichtelmärchen“ Das ſind ſchlichte, echt deutſche Haus⸗ 
und e jo vecht geeignet zum Vorleſen in der Fa⸗ 
milienſtube. it offenem Mäulchen und glänzenden Augen 
hören die Kinder zu, und in alten 10 regt ſich die Freude 
0 


wieder an dem lang verklungenen, nun ſo quicklebendig wirken⸗ 
den Märchenton. Wie Peter das Ungeheuer erledigt, die Ge⸗ 
ſchichte vom Glasmännchen, der Weg ins Zauberreich, die Aben⸗ 
teuer der Hadari, von en beim König der Fiſche, 
die allerliebſte Erzählung vom ungehorſamen 8 n 
werden von dieſem Weihnachtswinker an viele deulſche Kinder 
in ihr junges Leben begleiten. Und noch lange wird dieſen Mär⸗ 
chendichtungen und den hübſchen Bildern, auch den großen farbi⸗ 
gen Runftbetlagen, dankbare Erinnerung bewahrt bleiben. 


ar 344 Seiten mit 12 Karten. Gebunden Fr. 7.50, M. 6.20, 
Verlag Benzin ger & Co., Einſiedeln / Köln. 85 


Unter den berühmten Verfaſſern von Lebensbildern nimmt 
Hilaire Belloc eine Stellung ein, die ihn von allen an⸗ 
dern abhebt und über die meiſten emporhebt. Ihn ziehen die 
umſttittenen Großen der m, — 
nicht verwunderlich, liver Cromwell ſein In⸗ 
eit vordrang, daß er die Legenden zerſtörte, die dieſen M 
tigen einer unerhört bewegten Epoche freundlich und re 
umgaben, und daß er dabei die Nee ſelbſt in ihren politif 
ſozialen, religtöſen und wirtſchaft 

wegungen 2 erfaßte. 
Mannes, der als Lebender und als Toter von Haß und Liebe 
umringt, von Ruhm und Verkleinerung . n iſt 


führer, der Puritaner, der Parlamentarier, der Irenſchreck, der 
1 und Diktator, und nicht zuletzt Cromwell, der Sohn 
ſeiner Zeit, und Cromwell, der Menſch, ſtehen vor uns auf: in 
einem großen, vielſeitigen Gemälde, auf dem die trügertſch⸗ 
hellen Farben des Erfolges, geheimnisvoll verbunden, neben den 
Aen. Schatten ſtehen, die das Bild jedes Mächtigen be⸗ 
rühren. 


führte Vom Geiſte wahrer Männlichkeit und Kameradſchaft 
handeln dieſe ausgezeichnet erzählten Geſchichten, die wert find, ) 


ſchichten in denen Heldentum unſerer Nation ſpürbar lebendig iſt. 


zu ſchreiben, d beſten, wie er die Eine Sammlung aus 


und viele Mädchen) wer⸗ 


duard Koelwel unſerer 
wiebelkinder“ und „Wald⸗ 


HGeburts⸗ und Sterbedaten und die wichtigſten 
gen zur Nacheiferung zu dienen und zum Anſporn für zukünftige 


" faltenen des Weltkrieges. 


Hilaire Belloc: Oliver Cromwell. Ein Mann ſeiner Gen 


Weltgeſchichte am ſtärkſten an. So iſt es 
rade 


tereſſe erweckte, 1 er 10gründlſchen Studien zu ihm und ne 5 
äch⸗ 


n, 
ichen Erſchütterungen ar — 
ie meiſterhafte Biographie eines 


liegt 
in Hilaire Bellocs Buch vor uns. Cromwell, der geniale Reiter⸗ 


Die Junge Reihe 
Hexausgegeben von Horſt Wiemer. 


Stärker als jemals iſt 1555 in der jungen Generation der 


Wille wach, tiefer in die . Werte deutſchen Gei 
einzudringen. Aber oft tragen die Kameraden aus der Fülle des 


Schrifttums nur mühſam das zuſammen, was ſie ihren Einheiten 


vermitteln wollen, denn Zeit, Gelegenheit und Geld ſind knapp, 
um überall ſelbſt prüfend auszuwählen. Ihnen will die „Junge 
Reihe“, deren Herausgeber mit in ihren Reihen arbeitet, das 
Rüſtzeug bringen, das ſie bei Feſt und Feier, Heimabend und 
Schulung, Fahrt und Lager und zur eigenen Beſinnung brauchen 
können: Sprüche, Gedichte, Lieder und Spiele, weltanſchauliche 
Schriften, ernſte Erzählungen und heitere Geſchichten, ausgewählt 
aus dem Erbe großer Dichter und Denker und dem Schaffen der 
lebenden Künſtler unſerer Zeit. 


Paul Alverdes: „Das Winterlager.“ Ein Spiel. 


ne 19 
— ˙ Ben hr 
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In kurzen, wirkungsvollen, mit den einfachſten Mitteln dar“ 


eig Szenen hat Paul Alverdes, der Dichter der deutſchen 
ugend, das Fahrtenerlebnis einer Hitler⸗Jugend⸗Schar in den 
oberbayeriſchen Bergen geſtaltet und damit ein in ſeiner na⸗ 
türlichen Friſche prächtiges Spiel geſchaffen, das vom Wollen 
der jungen Generation zeugt und ſich leidenſchaftlich zum Glau⸗ 
ben der neuen ſoldatiſchen Mannſchaft bekennt. 


zählungen. i 3 

Der Dichter des Buches „Fäuſte, Hirne, Herzen“ gibt in 
dieſen drei Erzählungen ein wirklichkeitstreues Bild von den 
Schreckniſſen des Krieges, der die Welt von Grund auf ver⸗ 
wandelte und ein neues Menſchentum erzog und zur Macht 


der neuen Jugend bekannt zu werden, weil in ihnen das 
„Kampfgedichte der Zeitenwende.“ 

deutſcher Dichtung ſeit Nietzſche. N 

Die Sammlung von Rufen und Liedern aus der neuen 

deutſchen Lyrik iſt eines der ſtärkſten Zeugniſſe volkhafter Dich⸗ 


tung, die einſt den Kampf aufnahm und ihn heute zu Ende a | 


führt, Unbeirrbarer Glaube an die deutſche Zukunft, an Auf⸗ 
ſtieg und Größe der Nation ſpricht aus dieſen Geſängen, 


beſtes Gut find für jede im Zeichen dieſes Kampfes ehende ) 


Feſt⸗ und Feierſtunde der neuen Jugend. 


Wolf Juſtin Hartmann: „Der Schlangenring.“ Drei Er⸗ 


„Ich dien““ Des jungen Deutſchen Tagebuch. 360 Sprüche, u 


geſammelt von Wilhelm Stiehler und Horit: Wiemer. 
Vom Geiſt der Verpflichtung, der die e wie⸗ 
der beſeelt und Inhalt ihres Denkens und Handeln 
licher Augſplche großer Deuser enthlt, Grodupt br 
er Ausſprüche großer Deu ren t. Ergänzt du 
i Gedenttage der 
neueren deutſchen Geſchichte iſt es vorzüglich geeignet, den Jun⸗ 


große Taten. 
„Sie werden auferſtehen.“ 


Dem Gedächtnis der Toten des Krieges iſt dieſe Sammlung 
aus Dichtung, Briefen. Liedern und Berichten gewidmet. Sie 


iſt ein 
Vorbild ferer Pflichterfüllung für die heranwachſende 7 
5 eine unauslöſchliche Mahnun an fie, dem Beiſpiel 


dieſer Toten zu folgen und alles, ſelbſt das Leben, freiwillig 


hinzugeben, wenn Ehre und Freiheit des Vaterlandes es fordern. - 1 
„Von tapferen Frauen.“ Zeugniſſe deutſcher Geſchichte, aus⸗ 


gewählt von Trude Geißler. 
In dieſem Büchlein wird an Hand a 
Berichten und Gedichten der T 


u 
n, rkei 5 
beläunter deutſcher Frauen . handelnd und duldend 


eigenes Tun und Handeln. a 


„Die Bäuerin.“ Bilder aus den Werken deutſcher Erzähler, 
ausgewählt von Gertrud Grote. 5 N 


Das Leben der Bäuerin, ihre Eigenarten, Sitten und Ge $ 


bräuche, die ſeit längſt verklungenen Zeiten bis auf den heutigen 
Tag noch lebendig ſind in ihrem täglichen Schaffen und in ihren 
Feierſtunden, erſteht in dieſen prächtigen Schilderungen, die, den 
Werken unſerer bedeutendſten Dichter u. a. Hans Grimms, 
Ludwig Thomas und Lena Chriſts entnommen, jedem fungen 
Mädel zum Vorbild und zur Freude gereichen. 

Jedes Bändchen lartoniert 50 Pfennig. Verlag Albert 
Langen—Georg Müller, München. 
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nimal der Treue, die ſich im Opfer vollendete, ein 


